
Wird ein naher Angehöriger, zum Beispiel das eigene Kind, p�egebedürftig, dann ist man sehr schnell vor existenzielle 
Fragen gestellt. Wer übernimmt die P�ege? Kann man das zumindest zum Teil selbst übernehmen, und wenn ja, wie kann 
man dies mit der eigenen Arbeitstätigkeit vereinbaren?

Der § 616 BGB - eine Lösung bei kurzfristigen Verhinderungen

Im Bürgerlichen Gesetzbuch gilt die Regel, dass wenn nicht gearbeitet wird, auch kein Anspruch auf Entgelt besteht. 
Hiervon gibt es allerdings Ausnahmen, der § 616 BGB ist eine davon. Nach dieser Regelung muss das Gehalt des An-
gestellten weiterbezahlt werden, wenn er für einen verhältnismäßig kurzen Zeitraum an der Ausübung seiner Tätigkeit 
gehindert wird. Der Verhinderungsgrund muss seine Ursache in der Person des Angestellten haben und der Angestellte 
darf nicht selbst an der Verhinderung schuld sein. Meistens handelt es sich hier um Unglücks- oder Krankheitsfälle von 
nahen Angehörigen. So kann der § 616 BGB zum Beispiel gegeben sein, wenn eine Mutter für einige Tage nicht zum 
Dienst erscheinen kann, weil ihr Kind erkrankt ist.

Wann ist eine Verhinderung kurzfristig?

Bezüglich dieser wichtigen Frage gibt es in dem § 616 BGB aber keinen festgelegten Zeitraum. Vielmehr ist es so, dass 
die Anzahl der Tage, bei denen trotz Verhinderung der Lohn weitergezahlt werden muss, davon abhängt, wie lange der 
Arbeitnehmer schon beschäftigt ist. Bei einer Beschäftigungsdauer von einem halben Jahr wird man davon ausgehen 
müssen, dass ein oder zwei Tage im Falle einer berechtigten Verhinderung der Lohn weitergezahlt wird. Ist der betro�ene 
Arbeitnehmer allerdings schon mehrere Jahre beschäftigt, so kann dann von einem Anspruch auf weitere Bezahlung, bei 
einer Verhinderung von etwa einer Woche, ausgegangen werden.

Die Situation darf nicht selbstverschuldet worden sein

Der Anspruch auf Lohnfortzahlung ist allerdings dann ausgeschlossen, wenn die Verhinderung des Arbeitnehmers durch 
den Arbeitnehmer selbst verursacht worden ist. Der Arbeitnehmer muss also, um ein Anspruch auf weitere Bezahlung, 
nach dem § 616 BGB zu haben unverschuldet in eine Situation geraten sein, die ihm die Weiterarbeit unmöglich macht.

Der § 616 BGB kann ausgeschlossen werden

Allerdings muss man im Zusammenhang mit diesem Paragraphen beachten, dass er, wie es in der juristischen Sprache 
heißt, disponibel ist. Das bedeutet der § 616 BGB kann ausgeschlossen werden. Es emp�ehlt sich also, die eigenen Unter-
lagen im Hinblick auf den § 616 BGB zu durchforsten, um im Fall einer Notsituation darüber Bescheid zu wissen, ob man 
einen Anspruch auf diese Freistellung hat, oder eben nicht.

Das P�egezeitgesetz-Arbeit und P�ege von nahen Angehörigen können vereinbar sein

Es gibt allerdings noch eine ganze Reihe anderer Paragraphen, die uns im Spannungsverhältnis zwischen einem Hinde-
rungsgrund und der Arbeit weiterhelfen können. So zum Beispiel das P�egezeitgesetz. Im Gegensatz zu dem § 616 BGB 
bezieht sich das P�egezeitgesetz konkret auf die Situation von Arbeitnehmern, die neben ihrer Arbeit nahe Angehörige 
im häuslichen Umfeld ehrenamtlich p�egen wollen. In diesem Gesetz werden verschiedene Ansprüche des Betro�enen 
gegen ihren Arbeitgeber aufgezeigt bzw. de�niert.

Die Zeit für die Organisation der P�ege kann eingefordert werden

So besteht zum Beispiel die Möglichkeit, nach § 2 des P�egezeitgesetzes bis zu zehn Tage frei zu bekommen, um einen 
neu aufgetretenen P�egefall organisieren zu können. D. h. die Zeit kann verwendet werden, um eine Einrichtung, die die 
P�ege übernimmt; oder eine Person, die bei der P�ege behil�ich ist zu organisieren bzw. auszusuchen.

Arbeiten trotz 
p�egebedürftiger Angehöriger 
Die P�ege naher Angehöriger und Arbeiten 
müssen kein Gegensatz sein.

Christian Winter
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Allerdings ist dieser Anspruch bzw. Recht auch mit P�ichten ver-
bunden. Dem Arbeitgeber muss die Notwendigkeit dieser Zeit un-
verzüglich mitgeteilt werden. Des Weiteren hat der Arbeitgeber das 
Recht, eine ärztliche Bescheinigung über die P�egebedürftigkeit 
des nahen Angehörigen zu verlangen.

Diese Organisationszeit muss aber nicht unbedingt bezahlt werden

Allerdings beinhaltet diese Regelung auch einen großen Wermuts-
tropfen, der im dritten Absatz des § 2 P�egezeitgesetzes normiert 
ist. Demnach muss der Arbeitgeber im Fall des § 2 P�egezeitgeset-
zes das Gehalt nur weiterzahlen, wenn sich dieser Anspruch aus 
einer anderen Norm ergibt. Diese schwierige Formulierung besagt 
dem Grunde nach nur, dass es aus dem § 2 P�egezeitgesetz selbst 
keinen Anspruch auf Lohnfortzahlung gibt.

Ein Anspruch auf Lohnfortzahlung kann sich, da der Zeitraum kurz-
fristig ist, zum Beispiel aus dem § 616 BGB ergeben, wenn die weite-
ren Voraussetzungen vorliegen. Allerdings gibt es in diesem Fall, wie 
schon erwähnt, den Nachteil, dass diese Norm des BGB eben auch 
ausgeschlossen werden kann.

Auch die Reduzierung der Arbeitszeit über einen längeren Zeitraum ist möglich

Zudem besteht nach dem P�egezeitgesetz auch die Möglichkeit, dass die Arbeitszeit für einen gewissen Zeitraum ganz 
oder teilweise reduziert werden kann. Wenn man dies möchte, so kann auch dies nur unter bestimmten Voraussetzungen 
geschehen. Die Tatsache, dass man P�egezeit benötigt, muss dem Arbeitgeber mindestens zehn Tage vorher schriftlich 
mitgeteilt werden. Außerdem muss eine Stellungnahme des medizinischen Dienstes vorgelegt werden, durch die die 
Notwendigkeit der P�egezeit belegt wird.
Wenn man die Arbeitszeit reduzieren möchte, muss dies mit dem Arbeitnehmer schriftlich vereinbart werden. Der Ar-
beitnehmer hat dann dies in der Regel zu gewährleisten, außer, wenn wichtige betriebliche Gründe dem Wunsch des 
Arbeitnehmers entgegenstehen.

Die vereinbarte P�egezeit muss in der Regel wahrgenommen werden

Ist eine P�egezeit erst einmal vereinbart, so kann diese nur mit Zustimmung des Arbeitgebers vorzeitig beendet werden.
Sollten sich die Umstände, die die P�ege verursacht haben, jedoch verändern, dann gibt es bezüglich der vereinbarten 
P�egezeit eine Ausnahme. Besteht zum Beispiel keine P�egebedürftigkeit mehr, dann kann die P�egezeit ausnahms-
weise mit einer Frist von vier Wochen vorzeitig beendet werden. Der Arbeitgeber muss dann aber umgehend über die 
veränderten Umstände informiert werden.

Eine positive Regelung, mit großen Nachteilen

Auch wenn der Ansatz in dem P�egezeitgesetz richtig und begrüßenswert ist, so enthält das Gesetz doch auch große 
Nachteile. Für die Zeit, in der nicht gearbeitet wird, ist keine Möglichkeit des Entgelts geregelt. Des Weiteren kann die 
P�egezeit nur für einen Zeitraum von sechs Monaten beantragt werden.

Anspruch auf P�egezeit besteht erst ab einer bestimmten Betriebsgröße

Es liegt auf der Hand, dass diese P�egezeit für den Arbeitgeber durchaus eine Belastung darstellen kann. Aus diesem 
Grund besteht erst dann Anspruch auf eine P�egezeit, wenn der Betrieb mindestens 15 Angestellte hat. Der Gesetzgeber 
geht davon aus, dass der Anspruch auf P�egezeit einem kleineren Betrieb nicht zumutbar ist.

Das P�egezeitgesetz gewährt einen besonderen Kündigungsschutz

Äußert ein Arbeitnehmer aufgrund der P�egebedürftigkeit eines nahen Angehörigen den Wunsch zeitweise, reduziert 
oder gar nicht zu arbeiten, dann besteht durchaus die Gefahr, dass er seinen Arbeitsplatz verlieren könnte. Dem Gesetz-
geber war dieses Risiko bewusst, deshalb hat er in § 5 P�egezeitgesetz einen besonderen Kündigungsschutz festgelegt.
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Die Regelungen des P�egezeitgesetzes können nicht ausgeschlossen werden

Anders als im Bürgerlichen Gesetzbuch, bei dem die Regelung des 
§ 616 BGB der eine kurzzeitige Verhinderung regelt, ausgeschlos-
sen werden kann, ist diesbezüglich der P�egezeit nicht möglich.

D. h. der Arbeitgeber ist an die Regelung des P�egezeitgesetzes 
gebunden. Betrachtet man diese Tatsachen zusammen mit dem 
Kündigungsschutz, dann wird deutlich, dass es dem Gesetzgeber 
wichtig war, Menschen die trotz ihrer ehrenamtlichen p�egeri-
schen Tätigkeit weiterhin arbeiten wollen, einen gewissen Schutz 
und Sicherheit zu gewährleisten. 

Die Möglichkeiten des Familienp�egezeitgesetzes

Eine weitere Möglichkeit, Arbeit und die P�ege eines nahen An-
gehörigen zu verbinden, kann durch die Normen des Familien-
p�egezeitgesetzes gegeben sein. Voraussetzung ist auch hier, 
dass ein naher Angehöriger in der häuslichen Umgebung ge-
p�egt wird. Außerdem muss der Betrieb desjenigen, der die Fami-
lienp�egezeit beantragt, mehr als 25 Arbeitnehmer beschäftigen, 
da sonst die Belastung für den jeweiligen Betrieb zu groß ist. Des 
Weiteren muss der Antrag auf Familienp�egezeit acht Wochen 
schriftlich vor dem gewünschten Beginn zugesandt werden. Zu-
dem muss die Arbeitszeit desjenigen, der die P�ege übernimmt, 
mindestens 15 Stunden wöchentlich betragen und reduziert sein. 
Dass dadurch verringerte Gehalt wird dann durch den Arbeitge-
ber aufgestockt.

Diese Möglichkeit kann allerdings nur über einen bestimmten 
Zeitraum, nämlich höchstens 24 Monate, durchgeführt werden. 
Soll die vereinbarte Familienp�egezeit wider Erwarten frühzeiti-
ger beendet werden, so ist die Zustimmung des Arbeitgebers da-
für notwendig. Entfällt der Grund für die Familienp�egezeit, zum 
Beispiel weil keine P�egebedürftigkeit mehr vorliegt, dann endet 
die Familienp�egezeit vier Wochen nachdem die Änderung ein-
getreten ist. In diesem Fall muss der Arbeitnehmer den Arbeitge-
ber unverzüglich über diesen Umstand informieren.

P�egezeit und Familienp�egezeit können kombiniert werden

Die Familienp�egezeit kann im Anschluss an die zuvor dargestell-
te P�egezeit nach dem P�egezeitgesetz beantragt und wahrge-
nommen werden. Allerdings darf die Gesamtdauer der P�egezeit 
und anschließenden Familienp�egezeit auch hier 24 Monate nicht überschreiten. Entschließt sich der Arbeitnehmer die-
se beiden Möglichkeiten zu kombinieren, so muss er seinen Arbeitgeber drei Monate vor Beginn der Familienp�egezeit 
darüber informieren.

Der Arbeitgeber ist für die Aufstockung des Gehaltes verantwortlich

Im Gegensatz zur P�egezeit ist bei der Familienp�egezeit der Verdienstausfall des Arbeitnehmers geregelt.

Der Einkommensverlust, der durch die geringere Arbeitszeit verursacht wird, wird durch den Arbeitgeber aufgestockt. 
Allerdings hat diese Unterstützung durch den Arbeitgeber einen bedeutenden Nachteil. Denn der Arbeitgeber wird nur 
50 % des Einkommensverlustes, der durch die verringerte Arbeitszeit entsteht, ersetzen. Diese nicht unbeträchtliche 
Belastung des Arbeitgebers wird durch die Möglichkeit eines zinslosen Darlehens gegen�nanziert. Dieses zinslose Dar-
lehen kann der Arbeitgeber beim Bundesamt für Familien und zivilgesellschaftliche Aufgaben beantragen. Durch diese 
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staatliche Unterstützung soll gewährleistet werden, dass der jeweilige 
Arbeitgeber die Regelung des Familienp�egezeitgesetzes nicht aus 
�nanziellen Gründen ablehnt.

Nach Abschluss der Familienp�egezeit hat der Arbeitnehmer 48 Mo-
nate Zeit das Darlehen zurückzuzahlen. Allerdings kann diese Frist im 
Fall von Härtefällen verlängert werden.

Arbeitgeber und Arbeitnehmer müssen eine Vereinbarung  
über die Familienp�egezeit abschließen

Eine der wesentlichen Schwachpunkte des eigentlich für den p�e-
genden Angehörigen entlastenden Gesetzes besteht darin, dass kein 
Anspruch entsteht. Arbeitgeber und Arbeitnehmer müssen sich einig 
sein, und dies in einer Vereinbarung zugrunde legen.

Wenn die Familienp�egezeit nach spätestens zwei Jahren beendet ist, 
muss der Arbeitnehmer die Beträge, die er erhalten hat, wieder zurück-
zahlen. Dies geschieht auf eine bestimmte Art und Weise. Er erhält wei-
terhin das reduzierte Gehalt, das er während der P�egezeit erhalten 
hat, nämlich die 50 % des Einkommensverlustes, der durch die redu-
zierte Arbeitszeit entstanden ist, arbeitet aber wieder die ursprüngli-
che Stundenzahl. Den Betrag, den er im Laufe der Familienp�egezeit 
zu viel erhalten hat, nämlich die 50 % des Einkommensverlustes, erhält 
er jetzt zu wenig. Dieser Betrag wird nun dazu verwendet, um das zins-
lose Darlehen zurückzuzahlen.

Absicherung des Arbeitgebers

Da der Arbeitgeber das zinslose Darlehen beantragt hat, muss er auch 
abgesichert werden, um sicher zu sein, dass der Arbeitnehmer, wenn 
die Familienp�egezeit beendet ist, den Betrag auch zurückzahlen 
kann. Der Arbeitnehmer muss deshalb eine Risikoversicherung ab-
schließen, für den Fall, dass er berufsunfähig wird oder gar stirbt. Dies 
geschieht durch eine sogenannte Familienp�egezeitversicherung.

Absicherung des Arbeitnehmers

Aber auch der Arbeitnehmer ist in der Familienp�egezeit nicht 
schutzlos. Er hat in dieser Zeit, wie in der P�egezeit auch, einen Kün-
digungsschutz.

Die Vereinbarkeit von Arbeit und P�ege setzt eine gute Planung voraus

Um die Möglichkeiten der P�egezeit oder der P�egefamilienzeit wirklich passend nutzen zu können, muss man den 
eigenen Bedarf an P�egezeit sehr genau abschätzen und die eigene Belastbarkeit genau hinterfragen und überprüfen.

Es muss von daher vielleicht im Gespräch mit dem behandelnden Arzt der p�egebedürftigen Person geklärt werden, 
wie viel Zeit für die P�ege notwendig sein wird bzw. wie lange diese dauert. Wichtig ist auch, sich die Frage zu stellen, 
wie hoch die �nanzielle Belastbarkeit ist. Wenn man für einen bestimmten Zeitraum auf das Gehalt verzichten oder eine 
Reduzierung des Gehaltes verkraften kann, dann ist die P�egezeit die geeignete Variante.

In der Regel wird man diesen Spielraum allerdings nicht haben. Dann sollte man sich über die Familienp�egezeit Gedan-
ken machen. Hat der Betrieb aber die notwendige Größe und man hat sich für eine Variante entschieden, dann bilden 
sowohl die P�egezeit als auch die Familienp�egezeit eine gute Grundlage dafür, dass die P�ege eines nahen Angehöri-
gen möglich ist, ohne dass der Arbeitsplatz beeinträchtigt wird, und die anfangs gestellte Frage nach der Vereinbarkeit 
von Arbeit und P�ege wird dadurch weniger bedrohlich.
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Hallo zusammen,

einigen von Euch bin ich ja schon gut bekannt. Für den Rest stelle ich mich mal kurz vor. Ich bin 
Tatjana, oder auch als Tati bekannt, fast 21 Jahre alt und wohne seit August 2020 im TBZ (Taubblin-

den Zentrum) Fischbeck.

Bis ich diesen Platz bekam, dauerte es natürlich eine Weile. Im Sommer 2019 bin ich mit der 
Schule fertig geworden. 13 Jahre lang war ich im TBZ Hannover. Es war eine schöne Zeit 

dort; ich habe viel gelernt und die Erzieher und Lehrer wussten, wie sie mich nehmen 
sollten. Der Abschied �el uns allen schwer. Auch aus dem Grund, weil keiner wusste, wie 
es mit mir weiter gehen soll. Ein Anschlussplatz war leider nicht in Sicht und Werkstät-
ten zu Hause vor Ort fühlten sich mit mir überfordert. Also blieb uns nichts anders 
übrig, als weiter zu suchen. Ich verbrachte die Zeit zu Hause und stellte den Alltag 
meiner Eltern und Geschwister ganz schön auf den Kopf. Da ich auch auf Ergotherapie 
und Logopädie in dieser Zeit verzichten musste (kein Therapeut traute sich so recht an 
mich heran), hat Mama das übernommen und mit mir das gemacht, was sie konnte. 
Die einzige Therapie, die ich hatte, war Krankengymnastik. Hier hatte ich richtig viel 
Glück. Meine Mama hat bei der Krankengymnastin gefragt, welche mich von der Ge-

burt bis zur Einschulung therapiert hatte, ob sie mit mir arbeiten möchte. Sie sagte so-
fort zu. Wir hatten zwar kleine Startschwierigkeiten, weil ich ja erstmal meinen Dickkopf 

durchsetzen wollte, aber damit konnte sie gut umgehen und ich habe mich bei ihr dann 
richtig wohl gefühlt und gut mitgemacht.

Zuhause brauchten alle meinetwegen starke Nerven, da es Tage gab, an denen es mir recht lang-
weilig war, bzw. ich meine Tagesstruktur von Hannover vermisst habe. Das habe ich natürlich an 

allen ausgelassen und war dementsprechend zickig. Wer mich kennt, weiß ja, wie das dann ab-
läuft.

Im Dezember 2019 kam endlich der erlösende Anruf aus Fischbeck. Es war ein Platz frei 
und da ich nachgerutscht bin, konnte ich den Platz bekommen. Nun ja, ich stand ja 
auch fast 7 Jahre auf der Warteliste! Mama zögerte nicht lange und sagte zu, da wir 
alle wussten, dass es auf die Dauer zu Hause so nicht weitergehen konnte.

So fuhren wir noch vor Weihnachten nach Fischbeck, um uns alles anzuschauen. 
Wir waren sehr begeistert. Alle waren dort gleich sehr lieb zu uns. Das Haus, in wel-

ches ich einziehen sollte, war groß und geräumig, hatte tolle Mitarbeiter und Mitbe-
wohner jeden Alters.

Nun wurden erstmal Anträge gestellt und da man ja weiß, wie Behörden arbeiten, dauer-
te es ewig bis endlich die Bescheide eintrudelten. Eigentlich sollte ich zum 01.03.2020 einzie-

hen; da aber bis dahin, trotz Druck von allen Seiten, noch nichts genehmigt war, wurde der 
Einzugstermin auf den 01.04.2020 verschoben.

Dann kam, was jeder weiß, der Lockdown. Na toll, Aufnahmestopp!

Keiner wusste, ob das in diesem Jahr noch was wird, niemand konnte es zu diesem Zeit-
punkt sagen.

Es blieb uns also nichts anderes übrig, als den heißen Sommer zusammen zu Hause zu ver-
bringen. Alle versuchten, mich bei guter Laune zu halten, aber so richtig gelang es nieman-

den. Klar gab es gute Tage, da hatten wir sehr viel Spaß miteinander.

Man wusste ja meist schon, wie der Tag werden wird, wenn ich morgens aufstand. Es war ja auch 
für alle nicht einfach. Denn, als ich noch in Hannover war, kam ich nur am Wochenende und in den 

Ferien nach Hause. Diese Zeit haben wir dann auch sehr genossen. Jetzt waren wir 24/7, schon seit 

Mein Umzug 
ins Taubblindenzentrum Fischbeck 
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Sommer 2019, zusammen. Da musste jeder darauf achten, welche Bedürfnisse ich hatte, da ich mich ja nicht 
äußern kann. Okay, wenn ich will, kann ich das schon, aber meistens lasse ich alle ins o�ene Messer laufen. Ich 
verstehe nämlich sehr viel und kann auch kurze Ansagen umsetzen. Das mache ich aber nur, wenn ich Lust 
dazu habe und treibe damit gerne alle in den Wahnsinn.

Ende Juni 2020 kam endlich die lang ersehnte Mail aus Fischbeck. Ich durfte zum 01.08.2020 in die Wohn-
gruppe ziehen. Der einzige Haken daran war, dass ich 14 Tage vor Einzug in Quarantäne musste. Na ja, Mama 
meinte, wir scha�en das schon und ziehen die 14 Tage durch. So sind wir dann Ende Juli nach Fischbeck ge-
fahren und haben für 14 Tage eine Dachgeschosswohnung im Landhof vom TBZ bezogen. Ihr könnt Euch 
bestimmt vorstellen, wie das war. 40 Grad draußen und dann Dachgeschoss! Echt super, nicht wahr? Nein, 
nicht wirklich. Aber wir wurden in dieser Zeit sehr verwöhnt. Mama brauchte nicht zu kochen und ich 
hatte exklusiv Zeit mit ihr. Essen wurde uns gebracht und zwischendurch gab es Pizza und Kuchen von 
den Mitbewohnern und Betreuern des Landhofes vom TBZ. Alle waren sehr besorgt, ob es uns auch gut 
ging in der Zeit. Wir durften ja keinerlei Kontakte haben. Zu niemandem, bzw. nur auf ganz viel Ab-
stand. So unterhielten wir uns dann eben mal kurz vom Fenster aus.

Die Gruppen von dem Hof waren so lieb und haben uns eine Stelle im Garten unter einen großen schat-
tigen Baum fertig gemacht. Mit Hollywoodschaukel und Liegestühlen, sodass wir auch mal rauskonn-
ten bei dieser großen Hitze. Ich habe die Zeit mit Mama echt genossen; wir hatten viel Spaß mitei-
nander. Wahrscheinlich auch deswegen, weil sie nur Zeit für mich hatte und nichts anderes 
machen musste.

Zum Ende der Quarantäne durften mich dann meine neuen Betreuerinnen schon mal ken-
nenlernen; auf Abstand natürlich. Die waren echt lieb und haben mir auch immer leckeren 
Kuchen mitgebracht. Habe ich schon erwähnt, dass man mich mit Kuchen oder Gummi-
bärchen gut bestechen kann?

Nach 14 Tagen bin ich dann endlich mit Mama hoch ins TBZ zum Einzug in Haus 15 gefah-
ren. Der Empfang war toll! Endlich durfte ich auch mal alle in den Arm nehmen und meine 
neuen Mitbewohner kennenlernen. Mein Zimmer war so toll; meine Sachen waren schon 
eingeräumt, denn Mama hatte den größten Teil schon vorgeschickt, sodass wir im Auto 
nicht mehr ganz so viel mitnehmen mussten.

Ich habe mich hier gleich wohl gefühlt. Mama blieb noch zwei Tage mit im Haus, damit sie bei 
Fragen gleich zur Stelle war. Geplant war eigentlich eine längere Zeit, aber nachdem ich mich 
hier schon gut durchsetzen und mich zur Wehr gegen meine Mitbewohner setzen konnte, ist sie 
früher zurückgefahren. Und durchsetzen musste ich mich gleich. Eine Mitbewohnerin klaute mir immer 
mein Essen vom Teller - das fand ich nicht so toll. Ein anderer nahm mich an die Hand und wollte mit mir 
laufen. Das war im ersten Augenblick erstmal super, ich bin auch mit ihm gegangen; wollte ja auch alles ken-
nenlernen. Aber, ich habe mich zu früh gefreut; er ließ mich irgendwo stehen und ich wusste nicht mehr 
weiter. Jetzt, wenn er mich an die Hand nimmt, gehe ich nicht mehr mit. Mittlerweile habe ich mich sehr gut 
eingelebt; ich kuschle gerne mit den Betreuern, lautiere auch, wenn mich etwas stört oder ich etwas möchte. 
Zum ersten Mal in meinem Leben habe ich sogar eine Freundin. Sie heißt Sabine und die ist echt toll! Eine 
Mitbewohnerin, die im Rollstuhl sitzt. Mit ihr frühstücke ich jetzt zusammen in der Küche; da brauchen wir vor 
der Brotdiebin keine Angst zu haben. Ich höre mit ihr Hörspiele oder Musik; sie kann mich sogar gut beruhi-
gen, wenn mich irgendwas wieder nervt. Beim Spazierengehen schiebe ich gerne ihren Rolli; da fühle ich 
mich sicher.

Mama habe ich jetzt seit August nicht mehr gesehen, sie ruft aber oft an und dann erzählen ihr die Betreuer, 
was es Neues gibt. Ab und zu gehe ich auch mal dran und lausche ihrer Stimme. Durch diesen doofen Virus 
ist die Sache mit den Besuchen gar nicht so einfach. Ins Haus darf kein Besuch; wir würden zwar einen extra 
Raum bekommen, aber danach müsste ich isoliert werden. Das �nden wir alle doof und arrangieren uns halt 
mit Telefonaten. Geplant ist jetzt, dass ich Ende November, wenn ich Geburtstag habe, mal nach Hause fahre. 
Da es schon wieder viele Änderungen aufgrund des Virus gibt, kann ich nur ho�en, dass es klappt. Denn 
mittlerweile zeige ich deutlich, dass ich meine Familie sehr vermisse, obwohl es mir hier an nichts fehlt. Mama 
ist auch der Meinung, obwohl es ihr schwerfällt, das zu sagen, dass ich dort noch am sichersten aufgehoben 
bin.

Wir haben jetzt so vieles gescha�t, also scha�en wir das mit dem Virus auch noch und dann werden wir uns 
wieder viel öfter sehen.

Bleibt alle schön gesund. Bis dahin Eure Tati

CHARGE  Syndrom e.V.

17




